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©rgari ôes 6rî)œei3ertfd)en Jorftoeretrts

81. §at?rgartg 1930 glummer 3

£atDitteitoerbaiwitg ouf Hip $aliwm
oberhalb (Station ©oppeitflettt ber Sötfdjbergbahtt.

S5oit gorftirtgemeur g r a it { © df> ä b c Iiit.
Der Steifenbe, her mit ber Sötfchbergbaßn eine bttrd) lanbfdjaft*

ficf)e Schönheiten gang befottberd ausgegeidjncte ©egenb ber ©djmeig

auffudft, macht fid) mährenb ber gdßrt moßl faum ©ebanfen baruber,
tnefd) großartige dJiaßitaßmen bie ©ireftion ber ferner §llf>enbai)n=

gefellfcfjaft für fein gefaßrlofed Steifen anorbnen nnb durchführen
mußte, ©egert SBilbmaffer, ©rbrutfcße, Salomen, ©teinfdftag nnb

^eldftürge mußten, namentlich auf ber SBaßifer Strede ber Saßn
nott ©ofrfrenftein bid Srig, ausgedehnte SBerïe erfteßt merden; ferner
erforbern bie Slufforftungen in unfidjerem Sahngebiet, ber ®auf bed

bagu nötigen Sattbed nnb bie Semäfferung ber ißflangen an ben

ßeißeu, trocfenen ©übhcingen große Sumnien.
^cfj möchte art §anb einiger Silber geigen, mad auf ber $ a I

b u m a I f) oberhalb ber Station ©oßheuftein gum ©djutse bed ©üb=

fmrtaled bed großen Sötfchbergtunneld, ber ©tationdanlage ©offert-
ftein nnb bed Soitganiabufted gegen Salomen gebaut morben ift nnb
nod} erfteßt merbeu muß.

©dfoit gu Seginn bed Saued ber Sötfdjbergbahn gittg man daran,
oben am ©trittengrat einige Sauten gegen Salomen gu errichten.
Stan glaubte, mit berhättrtidmäßig menigen, freigebenden Stauern
(Slngttg K, Ätonenbreite 50—60 cm) ben ©cßnee halten gu fönnert.

SIm 29. gebruar 1908 jebod), alfo in ber erften Saufteriobe ber

Saßn, töfte fieß eine große Salome in einem nod} nicht berbauten
©ebiet nnb gerftörtc bad Smtet in ©oßßenftein, mobei gmölf Stenfdjen
bett Job fanben.

Stach biefer Sataftroßhe mürben bie Strbeiten ber Satoinenber=

bauung befcßleuitigt. Unter ber Seitung bort Sahningenieuren nnb
einer beratenbett forftlidjen fommiffion mürbe aßmäßEicß bad gange
©ebiet mit Stauern urtb ©erraffen überbaut, ©te SIrbeit bauerte meß=

rere .gaßre uttb bie Sauten hebert fid) im aügemeinett gut bemäßrt,
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Lawinenverbauung auf Alp galdum
oberhalb Station Goppenstein der Lötschbergbahn.

Von Forstingenieur Frank Schädelin.
Der Reisende, der mit der Lötschbergbahn eine dnrch landschaft-

liche Schönheiten ganz besonders ausgezeichnete Gegend der Schweiz

aufsucht, macht sich während der Fahrt wohl kaum Gedanken darüber,
welch großartige Maßnahmen die Direktion der Berner Alpenbahn-
gesellschaft für sein gefahrloses Reisen anordnen und durchführen
mußte. Gegen Wildwasser, Erdrutsche, Lawinen, Steinschlag und

Felsstürze mußten, namentlich auf der Walliser Strecke der Bahn
von Goppenstein bis Brig, ausgedehnte Werke erstellt werden; ferner
erfordern die Aufforstungen in unsicherem Bahngebiet, der Kauf des

dazu nötigen Landes und die Bewässerung der Pflanzen an den

heißen, trockenen Südhängen große Summen.
Ich möchte au Hand einiger Bilder zeigen, was aus der F al -

d u m alp oberhalb der Station Goppenstein zum Schutze des Süd-
Portales des großen Lötschbergtunnels, der Stationsanlage Goppen-
stein und des Lonzaviaduktes gegen Lawinen gebaut worden ist und
noch erstellt werden muß.

Schon zu Beginn des Baues der Lötschbergbahn ging man daran,
oben am Strittengrat einige Bauten gegen Lawinen zu errichten.
Man glaubte, mit verhältnismäßig wenigen, freistehenden Mauern
(Anzug Kronenbreite 50—60 ein) den Schnee halten zu können.

Am 29. Februar 1908 jedoch, also iu der ersten Bauperiode der

Bahn, löste sich eine große Lawine in einem noch nicht verbauten
Gebiet und zerstörte das Hotel in Goppenstein, wobei zwölf Menschen
den Tod fanden.

Nach dieser Katastrophe wurden die Arbeiten der Lawinenver-
bauung beschleunigt. Unter der Leitung von Bahningenieuren und
einer beratenden forstlichen Kommission wurde allmählich das ganze
Gebiet mit Mauern und Terrassen überbaut. Die Arbeit dauerte meh-
rere Jahre und die Bauten haben sich im allgemeinen gut bewährt,
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trotjbem man eigentlich bamals noch ^c£)t toenig über bie gmed*

mäfjigfte Slrt ber Verbauung unb namentlich über ihre SBirlung im
SBinter tourte. 3" bebauerit ift eingig bie ungenugenbe (Huffidjt, bic

es bem Unternehmer ermöglichte, nur bort SBerfe gu erfteHen, too

gcnügenb folibeê Material in ber 9läl)e Oorljanben mar. Sie (Der*

raffen mürben, mie mir uns burd) eingelegte, quer fdjiteibenbe ©reiben

haben überzeugen fönnen, nicht mit genügenber (Sorgfalt angelegt :

ihr SO/auct jodet ift gu menig tief in beit Voben Oerlegt, baS (Dlauerioerf

ift im ffunbamcrtt git toenig ftarl bimenfioniert unb aus bem in ber

Välje borhanbenen, nicht immer fehr folibeit SJlaterial aufgebaut.
(Die (Utauern bagegen finb faft otjnc 9luSnal)me gut unb folib

gebaut, ihre Normalien finb gmedmäjjig.
2lt(e Vautcn finb nadjträglidj mit Gerbe hinterfüllt morbett, beult

es Ijat ficî) gegeigt, bag tm SSinter fdjon bie erften Schneefälle Die

freifteljertben 9Jlauern in furger hinterfüllen.
(Die fegt ausgeführte, im Verhältnis 1:1k bis 1:2 bergmärtS

geneigte S^iuterfütiung mit Gerbe bietet gugleicf) beu Vorteil, bag baS

mertboHe TOauermerf in jeber QahreSgeit gegen ©teinfdjlag unb Sdjnee*
bruef gefdjütjt mirb, mährertb früher bie freifteljenben Stauern megen

biefer Ginflüffe biel rafdjer erfetjt merben mußten.
(Die Salome ift ein graufamer ©egner; fie finbet jeben ffeljler,

jebe fdjmache ©teile in ber Verbauung, gmängt fid) burd) unglaublich
fchmale Süden gmifdjen beit (Dîauerit burd) unb feijt ihren üerheeren*
ben Sauf bis inS Sal hinunter fort.

ffm Sßinter 1927/28 löfte fid) gang oben am ©trittengrat in einer

girfa adjt Sületer breiten Süde ber oberften SDlauer, mo Sfbirten bie

Steine gur ©tütjung einer anbern SDÎauer entfernt hatten, eine neue

Samine, loelche bie barunterliegenben Vauten in einer Sfturtfe burdj*
fd)Iug unb über bie tief üerfdjneiten 9Jlanern unb ^erraffen ber (Kittel*
partie toeg, burd) bie fteilen ©räben oberhalb ©ojxpenftein hinunter*
fuhr unb erft auf bem ©tatiouSbadj Ijalintadjte. (Diefer ©djnee*
rutfd) hätte leicht ber Vafjn unb bem Verlehr gefährlich merben tön*

neu, unb bic (Direftion befd)lofj beShalb unücrgüglid), neue IKajjnal)»
men gu ergreifen. 3m fferbft 1928 begann man mit bem Vau neuer
(Kauern im fogeitannten ©d)önbühlfcl)liff.

3rür bie Veauffidjtigung ber Arbeiten beS 3ah^e§ 1929 mürbe
ber ©djreiber biefer feilen angefteüt. Sie Arbeiten merben burd)
ben Vunb fubüentioniert unb fteljen unter ber bemährten Oberleitung
beS (Delegierten bes VermaltungSrateS ber Sötfdjbergbaljn, üoerrn alt
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trotzdem man eigentlich damals noch recht wenig über die zweck-

mäßigste Art der Verbauung und namentlich über ihre Wirkung im

Winter wußte. Zu bedauern ist einzig die ungenügende Aufsicht, die

es dem Unternehmer ermöglichte, nur dort Werke zu erstellen, wo

genügend solides Material in der Nähe vorhanden war. Die Ter-
rassen wurden, wie wir uns durch eingelegte, quer schneidende Gräben

haben überzeugen können, nicht mit genügender Sorgsalt angelegt:
ihr Mauersockel ist zu wenig tief in den Boden verlegt, das Mauerwerk
ist im Fundament zu wenig stark dimensioniert und aus dem in der

Nähe vorhandenen, nicht immer sehr soliden Material aufgebaut.
Die Mauern dagegen sind fast ohne Ausnahme gut und solid

gebant, ihre Normalien sind zweckmäßig.

Alle Bauten sind nachträglich mit Erde hinterfüllt worden, denn

es hat sich gezeigt, daß im Winter schon die ersten Schneesälle oie

freistehenden Mauern in kurzer Zeit hinterfüllen.
Die jetzt ausgeführte, im Verhältnis 1 : 11- bis 1:2 bergwärts

geneigte Hinterfüllnng mit Erde bietet zugleich den Vorteil, daß das

wertvolle Mauerwerk in jeder Jahreszeit gegen Steinschlag und Schnee-
druck geschützt wird, während früher die freistehenden Mauern wegen
dieser Einflüsse viel rascher ersetzt werden mußten.

Die Lawine ist ein grausanier Gegner; sie findet jeden Fehler,
jede schwache Stelle in der Verdauung, zwängt sich durch unglaublich
schmale Lücken zwischen den Mauern durch und setzt ihren verheeren-
den Lauf bis ins Tal hinunter fort.

Im Winter 1927/28 löste sich ganz oben am Strittengrat in einer

zirka acht Meter breiten Lücke der obersten Mauer, wo Hirten die

Steine zur Stützung einer andern Mauer entfernt hatten, eine neue

Lawine, welche die darunterliegenden Bauten in einer Rnnse durch-

schlug und über die tief verschneiten Mauern und Terrassen der Mittel-
Partie weg, durch die steilen Gräben oberhalb Goppenstein hinunter-
fuhr und erst auf dem Stationsdach haltmachte. Dieser Schnee-

rutsch hätte leicht der Bahn und dem Verkehr gefährlich werden kön-

neu, und die Direktion beschloß deshalb unverzüglich, neue Maßnah-
men zu ergreifen. Im Herbst 1928 begann man mit dem Bau neuer
Mauern im sogenannten Schönbühlschliff.

Für die Beaufsichtigung der Arbeiten des Jahres 1929 wurde
der Schreiber dieser Zeilen angestellt. Die Arbeiten werden durch
den Bund subventioniert und stehen unter der bewährten Oberleitung
des Delegierten des Verwaltungsrates der Lötschbergbahn, Herrn alt
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ÛJÎationalrat 93 ü fj I e r itt grutigcn (bet, nebenbei bemerft, fämtlidjc
93erbauungen bet £ötfcf)bergbahn anorbnet unb beauffidjtigt), ferner
bes eibgcnöffifcEjen ffrorftiufpcftorS, §errn Dr. § e fj, unb be§ fauto=

nafen fyorftinfpeïtorë, §errn Soreian in Seul.

®ie groffe 9JieereeIjö|e beë 93erbaugebieteS (bie oberften Stauern

fielen runb 2580 m ii. 9Ji.) bebingt fefjr folibe SSetïe bon größeren

©imenfionert, als bieg etloa in aufforftuitgSfähigem ©ebiet nötig tocire.

Xic cjtremen ÜBitterungSeinflüffe unb bie Unntög(id)feit, bis oberen

S3auten jemals burd) Slufforfturtg gu ergangen unb fpäter gum ©eil
gu erfe|ert, f)aben beit folibcn 93erbait burdj Stauern uub ©erraffen
gefotbett. ©titgig baS iÜiauerloerf !ann auf bie ©auer toirffameu
©dfut) getoähren.

ÜWauent uub ©erraffen unterftü|en ficf; gegenfeitig in ihrer 2Iuf=

gäbe : eë locrbeu bei ber ißrojettierung gunächft bie gefätjrlidfften
©teilen (etlua 9'iunfen, ©räben, ©outoirS, fteile, glatte gelSjiartien,
SSafferriuneu ufto.) gefudft unb bort an paffertber ©teile am gatfje
ber Reifen, bor natürlichen Bulben, in ©täben aud) bort, tt)o beib=

feitig gelSaitfchluj) ntöglid) ift, ober bort, too mehrere ©ouloirS gu=

fammentreffen, größere dauern abgeftedt. ©iefe ait loichtigften ©teD
Ceit gebauten 9J?auent bilbert gfeichfam baS fefte ©erifo^e ber 93er=

bauititg, beffcn ©efüge menu nötig noch burd) eingefdjoberte Heinere
23autcit loie ÜJiauer-- ober ©rbterraffert ergängt loirb. fffälfd)lid)er=
loeife begeichrtet man int SBaïïië bie artgeloenbete 93autoeife ber ©er=

raffen als „gemifd)te ©erraffen", ba bort nichts gcmifdjt luirb,
btelmchr bie SBerfe fäuberlid) getrennt finb in einen ©ocfel famt
fyunbamenttaften aus ©rocf'eumauetluerl unb in eine aufgefegte
IRafertgiegelmauer boit etloa 1—2 SJÏeter £>öl)e. ©iefe © r b t e r r a f
f e n mit © t e i n f o (ï e I hobelt fid) fefjr gut betoüI)rt, loenn fie rid)=

tig unb forgfäftig erftetlt toorben finb. ©in eigentlicher Saften bon
25—50 cm ©iefe ift bagu unbebingt notloenbig, benn ber früher an®

geloenbcte, feilförmige ©infehnitt in bie (Srboberfläche gur ©eloinnung
einer hmügontalen ©bene bietet ber barauf erftellten ©erraffe guloenig
§alt.

Söicfftig finb ferner geitügeube 5}orfeI)reu gur SBafferableitung
burd) eingefdfnittene, int borbern ©eil ausgemauerte Sandte (Sider=
Öffnungen) unb bie geuügettbe feitlicf)e Neigung beS ©erraffenbobeuS

gegen biefc SIbflüffe.
®ie dauern finb als bie loichtigften bauten fo auSguführen,

bah fie Sßinter loenn irgenb möglich allen @d)nee an 0rt unb
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Nationalrat B ü h l e r in Frutigcn (der, nebenbei bemerkt, sämtliche

Verdauungen der Lötschbergbahn anordnet und beaufsichtigt), ferner
des eidgenössischen Forstinspektors, Herrn Or. Heß, und des kanto-

nalen Forstinspektors, Herrn L o r etan in Lenk,

Die große Meereshöhe des Verbaugebietes (die obersten Mauern
stehen rund 2580 m ü. M.) bedingt sehr solide Werke von größeren

Dimensionen, als dies etwa in aufforstungsfähigem Gebiet nötig wäre.
Die extremen Witterungseinflüsse und die Unmöglichkeit, die oberen

Bauten jemals durch Aufforstung zu ergänzen und später zum Teil
zu ersetzen, haben den soliden Verbau durch Mauern und Terrassen

gefordert. Einzig das Mauerwerk kann ans die Dauer wirksamen
Schutz gewähren,

Mauern und Terrassen unterstützen sich gegenseitig in ihrer Auf-
gäbe: es werden bei der Projektierung zunächst die gefährlichsten
Stellen (etwa Runsen, Gräben, Couloirs, steile, glatte Felspartien,
Wasserrinnen usw,) gesucht und dort an passender Stelle am Fuße
der Felsen, vor natürlichen Mulden, in Gräben auch dort, wo beid-

scitig Felsanschluß möglich ist, oder dort, wo mehrere Couloirs zu-
sammentreffen, größere Mauern abgesteckt. Diese an wichtigsten Stel-
len gebanten Mauern bilden gleichsam das feste Gerippe der Ver-
banung, dessen Gefüge wenn nötig noch durch eingeschobene kleinere
Bauten wie Mauer- oder Erdterrassen ergänzt wird. Fälschlicher-
weise bezeichnet man im Wallis die angewendete Bauweise der Ter-
rassen als „gemischte Terrassen", da dort nichts gemischt wird,
vielmehr die Werke säuberlich getrennt sind in einen Sockel samt

Funoamentkasten aus Trockenmauerwerk und in eine aufgesetzte

Rasenziegelmauer von etwa 1—2 Meter Höhe. Diese Erdterras-
sen mit S t ein s ockel haben sich sehr gut bewährt, wenn sie rich-
tig und sorgfältig erstellt worden sind. Ein eigentlicher Kasten von
25—50 am Tiefe ist dazu unbedingt notwendig, denn der früher an-
gewendete, keilförmige Einschnitt in die Erdoberfläche zur Gewinnung
einer horizontalen Ebene bietet der darauf erstellten Terrasse zuwenig
Halt.

Wichtig sind ferner genügende Vorkehreil zur Wasserableitung
durch eingeschnittene, im vordern Teil ausgemauerte Kanäle (Sicker-
öffnungen) und die genügende seitliche Neigung des Terrassenbodens

gegen diese Abflüsse.
Die Mauern sind als die wichtigsten Bauten so auszuführen,

daß sie im Winter wenn irgend möglich allen Schnee an Ort und
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©telle fcfffjalten uttb befielt SageVeränberuttgett auSfdfliejjett. Sie
füllen aber im meiteren fo gebaut fein, baff fie ffiäter möglidfft ge=

ringen Unterhalt erforbern. Sie erfte Stnforberung bebingt große
SluSmaffe, mogegen ber gmeitert Ifeinc SBerfe beffer eittfpredje».
SSir |aben uns im obern, gefährlichen Seil ber 33erbauung für grö=

ffere Slusmaffe eittfdfloffeit, baS SRauermerf, bie gunbierung, £>inter=

fütlung uitb bie SBafferabläufe aber fo forgfältig als möglid) au§=

geführt, um auf biefc Söeife audf ber minimalen lInter|att§forbcrung
gerecht gu merben. Safiir !ann bann ber mittlere unb untere Seil
ber 93erbauuitg mit fleinern SBerfen auSfommen.

©roßte ©tüßmirfung geigen bie SQÎaueru bctaunttict) bei geraber

ffü|ruitg, befonbers in ©enfuitgen unb ©ouloirs, too auf biefe SBcife

ein breiter Sfobeit entfte|t, namcntticb bann, menu fdfon natürtid)
Oort)anbene flackere SJtuIben ltodf Verbreitert loerben foulten. Sie ftarfc
bergfeitige SSrümmung ber SRauer Verminbert i|re ©tüfjtnirfung gang
mefentlid) unb eS märe überlauft, |ätte fie in ber Samirtenüerbauuitg
einen Stoecf, biefe ©trebemirfung nur bei Vodftänbig ftarren
Sörfiern mie SRörtel ober S3etottmauern gu bemerfen. S3oit Vorteil
ift jeboeb) eine leiste Krümmung ber SRauern Von beiläufig 50—80

cm, meldfe bie SBirfung beS SlngugeS mefentlid) Verftärft unb bem

SBorttüberfififieit ber SRauer entgegenmirlt.
SaS gunbament einer SRauer ift felbftüerftänblicb) ttod) Viel forg=

fältiger angutegen at§ baSjenige einer Serraffe. fgtt unfidferent ©e=

iänbe finb mir mit bem ausgemauerten Äaftcu bis in bie Siefe Hott

254 30Retcrit gegangen. Ser S3obe.it bc§ fÇunbamenteS ift mit Vorteil
etma 20% bergmärtS gu neigen, unb feine ©ntmäfferung burd) Sîaitale,
bie bic|t art ber (Srboberflädje münben, fdjeint fid) gu bemätfren.

©dfließlid) ift eS ein unbebiugteS ©rforbernis, baff für baS

SRauertoerf nur befteS ©teinntaterial Vermenbet mirb, baff bie ein=

geinen ©teinblöde ficf) gegenfeitig gut abbinben unb baß auf ba§

dRauermer! fetbft eine minbefteus % m |o|e ifMnterffillungSfdjidft
mit ftirnfeitiger fftafengiegelmauer gu ftef)c.u fommt.

Sas ©teinmateriai in galbum ift ein in feiner SSefdfaffentfeit

ftart mecßfelnber ©neiß : ®S finb bidjt ltebeneinanber Qonett gang
intenfiver ©ericitifierung mit mürbem, feinblätterigem ©eftein unb
banebcit äußerft |arte ©dficlften mit tiefeliger S3iitbung gtt finben,' an
beneit alle S3o|rer in furger ,Qeit ffilittern. Sin einigen 33aufteïïen ift
beSßalb bie Slitlage entfernter Steinbrüche unb SraitSfiort ber ©teine
auf Schienen gur SSauftelle erforbcrlidf,
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Stelle festhalten und dessen Lageveränderungen ausschließen. Sie
sollen aber im weiteren so gebaut sein, daß sie später möglichst ge-

ringen Unterhalt erfordern. Die erste Anforderung bedingt große

Ausmaße, wogegen der zweiten kleine Werke besser entsprechen.

Wir haben uns im obern, gefährlichen Teil der Verbauung für grö-
ßere Ausmaße entschlossen, das Mauerwerk, die Fundierung, Hinter-
fnllung und die Wasserabläufe aber so sorgfältig als möglich aus-

geführt, um auf diese Weise auch der minimalen Unterhaltsfordcrung
gerecht zu werden. Dafür kann dann der mittlere und untere Teil
der Verbauung mit kleinern Werken auskommen.

Größte Stützwirkung zeigen die Mauern bekanntlich bei gerader

Führung, besonders in Senkungen und Couloirs, wo auf diese Weise

ein breiter Boden entsteht, namentlich dann, wenn schon natürlich
vorhandene flachere Mulden noch verbreitert werden können. Die starke

bergseitige Krümmung der Mauer vermindert ihre Stützwirkung ganz
wesentlich und es wäre überhaupt, hätte sie in der Lawinenverbauung
einen Zweck, diese Strebewirkung nur bei vollständig starren
Körpern wie Mörtel oder Betonmauern zu bemerken. Von Vorteil
ist jedoch eine leichte Krümmung der Mauern von beiläufig 50—80

ein, welche die Wirkung des Anzuges wesentlich verstärkt und dem

Vornüberkippen der Mauer entgegenwirkt.
Das Fundament einer Mauer ist selbstverständlich noch viel sorg-

faltiger anzulegen als dasjenige einer Terrasse. In unsicherem Ge-

lände sind wir mit dem ausgemauerten Kasten bis in die Tiefe von
2^ Metern gegangen. Der Boden des Fundamentes ist mit Vorteil
etwa 20?Z bergwärts zu neigen, und seine Entwässerung durch Kanäle,
die dicht an der Erdoberfläche münden, scheint sich zu bewähren.

Schließlich ist es ein unbedingtes Erfordernis, daß für das

Mauerwerk nur bestes Steiumaterial verwendet wird, daß die ein-

zelneu Steinblöcke sich gegenseitig gut abbinden und daß auf das

Mauerwerk selbst eine mindestens isi m hohe Hinterfüllungsschicht
mit stiruseitiger Rasenziegelmaucr zu stehen kommt.

Das Steinmaterial in Faldum ist ein in feiner Beschaffenheit
stark wechselnder Gneiß: Es sind dicht nebeneinander Zonen ganz
intensiver Sericitisierung mit mürbem, feinblätterigem Gestein und
daneben äußerst harte Schichten mit kieseliger Bindung zu finden, an
denen alle Bohrer in kurzer Zeit splittern. Au einigen Baustellen ist

deshalb die Anlage entfernter Steinbrüche und Transport der Steine
auf Schienen zur Baustelle erforderlich.
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Sie Slbbifbungen geigen eine U e b e r f i cß t (Safe! 1) über ba§

gange ©ebiet ber Verbauung mit bent [teilen Sfefögelänbe beê ©trit*
tengrateê, bent gleichmäßigen Spang ber 9D?itteff)artie uitb ben buret)

tief eingefeßnittene ©räben geglieberten ©teilhang bië gegen bie ©ta*
tient ©oßßenfteiu hinunter.

Sie îeleaujna^me (Safe! 2) be§ obern Seif§ ber Ver*
bauung ift gemißermaßen ein SIuBfcßititt unb eine Vergrößerung be§

er[ten SSilbeê. SDÎatt fießt auf bem ©trittengrat bie fange ©möchten*

mauer, barunter bie tiefen ©ouloirë (frühere Sfbrißgebiete tiott Sa*

minen), bie jeßt bureß große SfRauern tierbaut finb, etmaö tiefer ben

mittlem Spang unb unterhalb ber Sfrbeiterbaracfe bie ©egenb be§

fogcit. ©cßöitbtißfgl.

©itte Sf tt f n a ß m e tien oben (Safef 3) [teilt baö neu tier*
baute ©ouloir am ©trittengrat unb bie barunter befinblicßett, gaßf*

reichen Vauten ber Sfftittelßartie bar. SKatt ficht beutfieß bie breiten

Sfuffageböben hinter ben SRauertt unb bie feßmafen Vänber, bie bureß

Serraffen gebifbet merben.

©ine ©eitenanfießt (Safef 4) geigt bie ©teifßeit be§ @e=

fäitbeö int obern Seil ber Verbauung. Sie gaßfreießen, mie Vurgett
in bie Suft ßiitauögebauten Gattern unterbrechen treßßenförmig ben

regelmäßigen Spang unb halten bie ©cßneemaffeit rußig.

3mei 3D? a u e r n (Safe! 5) geigen je ein feßfeeßteg unb eilt gute§

Veifßief ber Verbauung : Sie erfte, gebogene Stauer auö bem Süß
1928 ftreeft ißre ungefeßüßten gfiigel meit in bie Suft ßinau§ unb
bilbet einen feßr Meinen Voben gur Sfuffage beê ©cßnee§. Spätte man
bie ÛDÎauer g e r a b e bureß ben ©raben gegogen, bann mären bie

glügel in ben Verg ßinein tierlegt morben unb bie Vreite be§ Sfuffage*
bobenë ßätte (bei gfeießem ^rt^alt be§ ÜJtauermerfeö gut tiier 3D?eter

breiter gemaeßt merben ïôniten. Sie anbere SDîauer au§ bem Süßte
1929 mürbe, ßier afferbingê am Spang, gerabe gegogen; ißre größte
Spöße beträgt fieben SDÎeter. Sa3 SJÎattermer! ift bei beiben dauern
tabeffo§, nur feßft ber getrümmten ÜJiauer noeß eilt Sfuffaß tion hinter*
fütfung, ber bei ber anbern SJÎauer, gioar uttbeutfieß, afö 14 3D?eter

ßoßeö ©teinmäuereßen fießtbar ift, uitb ba§ gum ©cßuß bes> 9J?auer=

merïeê bient. Sie Vauten ßaben einen Sfngug tiott K, 80 cm ®ro*
nenbreite unb geniigenbe, bureß baö SJÎauermerf unb längs? be§ ge=

maeßfenen Vobens? bureß bie gange :pinterfüffung füßrenbe SBaffer*
fanäle. Sie fertigerfteïïte 9Dïauer tommt auf runb $r. 23 ßro Sshtbif*
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Die Abbildungen zeigen eine Uebersicht (Tafel 1) über das

ganze Gebiet der Verbauung mit dem steilen Felsgelände des Strit-
tengrates, dem gleichmäßigen Hang der Mittelpartie und den durch

ties eingeschnittene Gräben gegliederten Steilhang bis gegen die Sta-
tion Goppenstein hinunter.

Die Teleauf nähme (Tafel 2) des obern Teils der Ver-
bauung ist gewissermaßen ein Ausschnitt und eine Vergrößerung des

ersten Bildes. Man sieht auf dem Strittengrat die lange Gwächten-

mauer, darunter die tiefen Couloirs (frühere Abrißgebiete von La-
winen), die jetzt durch große Mauern verbaut sind, etwas tiefer den

mittlern Hang und unterhalb der Arbeiterbaracke die Gegend des

sogen, Schönbühls.

Eine Aufnahme von oben (Tafel 3) stellt das neu ver-
baute Couloir am Strittengrat und die darunter befindlichen, zahl-
reichen Bauten der Mittelpartie dar. Man sieht deutlich die breiten

Auflageböden hinter den Mauern und die schmalen Bänder, die durch

Terrassen gebildet werden.

Eine Seitenansicht (Tafel 4) zeigt die Steilheit des Ge-

ländes ini obern Teil der Verbauung, Die zahlreichen, wie Burgen
in die Luft hinausgebauten Mauern unterbrechen treppenförmig den

regelmäßigen Hang und halten die Schneemassen ruhig.

Zwei Mauern (Tafel 5) zeigen je ein schlechtes und ein gutes
Beispiel der Verbauung: Die erste, gebogene Mauer aus dem Jahre
1928 streckt ihre ungeschützten Flügel weit in die Luft hinaus und
bildet einen sehr kleinen Boden zur Auflage des Schnees. Hätte man
die Mauer gerade durch den Graben gezogen, dann wären die

Flügel in den Berg hinein verlegt worden und die Breite des Auflage-
bodens hätte (bei gleichem Inhalt des Mauerwerkes gut vier Meter
breiter gemacht werden können. Die andere Mauer aus dem Jahre
1929 wurde, hier allerdings am Hang, gerade gezogen; ihre größte
Höhe beträgt sieben Meter. Das Mauerwerk ist bei beiden Mauern
tadellos, nur fehlt der gekrümmten Mauer noch ein Aufsatz von Hinter-
füllung, der bei der andern Mauer, zwar undeutlich, als 14 Meter
hohes Steinmäuerchen sichtbar ist, und das zum Schutz des Mauer-
Werkes dient. Die Bauten haben einen Anzug vou X, 89 ein Kro-
nenbreite und genügende, durch das Mauerwerk und längs des ge-
wachsenen Bodens durch die ganze Hinterfüllung führende Wasser-
kanäle. Die sertigerstellte Mauer kommt auf rund Fr, 23 pro Kubik-
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meter gu ftetjen, bocE) mirb bet ber SSeredjnurtg gunbamentauêtjub,
SDtauermer! unb ^interfüllung getrennt berechnet unb begatjlt.

legten 93tlbe fdjliefjlid) ift bie ©tationêantage bon
©Oppen ft ein (©afcl 6) mit bem ©übportal beê Sôtfdfbergtunnelê
bargeftettt. ®aê ©tationlgebaube ift fo an ben Söerg angelehnt, bag fein
fladjeg ©ad) nidjt über baê ©elänbe t)inauêfiet)t, fo bag bie Saminen

opne ©cpaben über baê ©ebäube tfinmegfdjiefjen mürben. Oberhalb
beê ©unnetportatê fielet man nod) Stblenînngêmauern, meldfe ber=

pinbern, bag ber ©unneteingang burd) ©djnee berfdfiittet mirb.
©IeicE)geitig mit bem Verbau mirb bie Slufforftung beê untern

Verbaugebieteê biê gur Vaumgreitge (girta 2250 m) mit Särdfen,
2lrben, 33ergföi)ren, ©rien unb Vogelbeeren burd)gefüt)rt. ®ie ißflam
gen gebeitjen befoitberê bann pradftig, menn baê barüber liegenbe
©ebiet fd)on gut Oerbaut ift, unb fie merbett fpäter gleidjfaïïê ben 20S

brud) Oon Saminen pinbern.
©in auêgearbeiteteê 9iad)tragëgroiett fiefit in girta 4—5jät)riger

Arbeit ben öoüftänbigen Verbau ber gangen ©efalfrgone üor. Qm
laufenben SBinter mirb baê ©ebiet burd) ffforftingettieur © u g ft e r
auf @!i begangen, ber bort Veobad) hingen unb SDteffungen utad)eit

mirb, um bie SBirfung ber Vauten, genaue ©d)neef)öl)e unb anbere,

für bie richtige Verbauung grunblegenbe fünfte abguflüren unb bie

Stbri^gebiete gu begeid)nett.

©er Voltftcinbigteit fjatber feien fdjliefjtid) nod) t'urg bie untern

t)alb ber ©tation ©oppenfteiit im @d)intigraben, Sîotlaui, ©f)iefj=

graben, ©todgraben ufm. auêgefûprten grogartigen ©alerien gum
©d)u|e gegen Saminen unb ©teinfd)Iag ermähnt, bie fid) borgügtid)
bemüfjrt fjaben unb bie Vaf)nanlage bor Verheerungen mirïfam
fdjügen.

©ie ©irettion ber Sötfd)bergbaf)n unternimmt, mie man fiept,
alle ©djritte, um bie ©efapr ber Vefcpäbigung ber Stnlagen unb ber

Verfeprêpemmung nad) beftem können auêgufdjaltcn, unb eê ift am
gunepmen, bag nacp ber boïïftanbigen ©urcpfüprung beê 9<?acptragê=

projefteê, baê megen ber fef)r erpeblid)en Soften auf mehrere ifjapre
berteilt merben mug, nad) menfcplicpem ©rmeffen bie grogartige Vapm
anlage bei ber ©tation ©oppenftein gegen Vefcpäbigungen burd)
Saminen gefiebert fein mirb.
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meter zu stehen, doch wird bei der Berechnung Fundamentaushub,
Mauerwerk und Hinterfüllung getrennt berechnet und bezahlt.

Im letzten Bilde schließlich ist die S t a t i o n s a n l a g e von
Goppenstein (Tafel 6) mit dem Südportal des Lötschbergtunnels

dargestellt. Das Stationsgebäude ist so an den Berg angelehnt, daß sein

flaches Dach nicht über das Gelände hinaussieht, so daß die Lawinen
ohne Schaden über das Gebäude hinwegschießen würden. Oberhalb
des Tunnelportals sieht man noch Ablenkungsmauern, welche ver-
hindern, daß der Tunneleingang durch Schnee verschüttet wird.

Gleichzeitig mit dem Verbau wird die Aufforstung des untern
Verbaugebietes bis zur Baumgrenze (zirka 2250 m) mit Lärchen,

Arven, Bergföhren, Erlen und Vogelbeeren durchgeführt. Die Pflan-
zeu gedeihen besonders dann prächtig, wenn das darüber liegende
Gebiet schon gut verbaut ist, und sie werden später gleichfalls den Ab-
bruch von Lawinen hindern.

Ein ausgearbeitetes Nachtragsprojekt sieht in zirka 4—ojähriger
Arbeit den vollständigen Verbau der ganzen Gefahrzone vor. Im
laufenden Winter wird das Gebiet durch Forstingenieur Eu g st er
auf Ski begangen, der dort Beobachtungen und Messungen machen

wird, um die Wirkung der Bauten, genaue Schneehöhe und andere,

für die richtige Verbauung grundlegende Punkte abzuklären und die

Abrißgebiete zu bezeichnen.

Der Vollständigkeit halber seien schließlich noch kurz die unter-
halb der Station Goppenstein im Schintigraben, Rotlaui, Spieß-
graben, Stockgraben usw, ausgeführten großartigen Galerien zum
Schutze gegen Lawinen und Steinschlag erwähnt, die sich vorzüglich
bewährt haben und die Bahnanlage vor Verheerungen wirksam
schützen.

Die Direktion der Lötschbergbahn unternimmt, wie man sieht,
alle Schritte, um die Gefahr der Beschädigung der Anlagen und der

Verkehrshemmung nach bestem Können auszuschalten, und es ist an-
zunehmen, daß nach der vollständigen Durchführung des Nachtrags-
Projektes, das wegen der sehr erheblichen Kosten auf mehrere Jahre
verteilt werden muß, nach menschlichem Ermessen die großartige Bahn-
anlage bei der Station Goppenstein gegen Beschädigungen durch
Lawinen gesichert sein wird.



©efrümmte îïïauer in einem ©raben bes 6cf)önbüf)Is, £aroinent>erbauung 2album
Schlechtes tSeifpiel

STdfei 5 Pfjoto S?. 6d)äöelin, ©ttobei* 1929

©rötere gerabe îïïauer am ©tritteugrat, gebaut 1929
©utes 2îetfpiet

Gekrümmte Mailer in einem Graben des Schönbühls, Tarvinenverbauung Faldum
Schlechtes Beispiel

Tafel 6 Photo H. Schäöelin, Oktober 1929

Größere gerade Mauer am Strittengrat, gebaut 1929
Gutes Beispiel
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